
7.10.1983

Herrn
Dr.I.Opri^an 
bei Frau Kauppert 
Rhöndorfstraße 25 
5300 Bonn 2

Sehi 2,0 ehr ter Herr Dr.Opris?ane

für Ihren Brief vom 15. September danke ich, doch da er, wie ich sehe, ita 
selben Wortlaut noch an andere Personen geschickt wurde, bezweifle ich, ob 
Sie wissen, wer ich bin. Ich überreiche Ihnen einen -rospekt, der schlag- 
worthaft mein Lebenjund Vertz schildert. Dabei erfahren Sie, daß ich dem 
Deutschtum Slebenbürgerns und der ums Jahr 1215 n.Chr. vom Deutschen Ritter­
orden gegründeten Kronstadt (Brasov) entstamme und dort 1924-1939 die deut­
sche Kulturzeitschrift "Klingsor" herausgab, die sich auch erfolgreich um 
eine geistige Zusammenarbeit der Rumänen,Ungarn und Deutschen des Landes 
bemühte.Unter meinen Mitwirkenden waren, um bloß einige zu nennen, iichifpr 
Crainic, Lucian Blaga,Jon Fillat, Rebreanu, Sadoveanu, «ezar Petrescu.San 
Ghiorghiu. Heute sind sie alle tot^Sang u-A^eistung der Zeitschrift widme­

te Professor Dr.Walter Myss,Innsbruck,ein ganzes Buch: "Fazit nach acht­
hundert Jahren.Geistesleben der Siebenbürger Sachsen im Spiegel der Zeit­

schrift .Klingsor* 1924-1939 ".München 1968. |
Sie fragen, warum ich schreibe.Brlauben Sie mir zu bemerken, daß dies eine 
recht naive Frage ist.Ich beantworte sie mit dem Satz: "weil ich mußt" das 
gilt sowohl für mein Dichten als auch für das, was ich sonst zu Papier brin­

ge (Aufsätze, Glossen,Besprechungen.Vorträge usw.).
Leider stimmt es nicht, daß heute die Rumänen, wie Sie sagen, mein ^k 
sehr schätzen". Das war nur bis 1944 der Fall. Seither werde ich, der/zwischen 
1924 und 1939 wohl am meisten für die kulturelle Völkerverbindung in Rumä­
nien einsetzte, dort totgeschwiegen« erst in letzter Zeit erwähnt man mich 

gelegentlich wieder.
Ich war als rumänischer Leutnant dabei, als Rumänien seinen größten und 
für Europa nützlichsten militärischen Sieg errang: 1919 durch Beseitigung 
des kommunistischen Blutregimes in Ungarn unter Bela Kun, den Stalin 1937 er- 

morden ließ,
Da Rumänien, 1945 selber zum Ko - ♦ 

ist und seine Bürger all , ?arteioligarchi 

kläglich leben« dem

• völlig vorproletsrL.iorten ___ ____



-2-

Rumäniendeutsehen ein,obwohl sie in Siebenbürgen seit 830, im anat seit 
250 Jahren die abendländische Gesittung verbreiteten, ihre Gebiete zivilier- 
teh,dazu, wie Jorga-dnd Puscariu bezeugen, dem rumänischen Volk zum nationalen 
Selbstbewußtsein un^ur Europäisierung verhalfen. Wir hattenybis 1919 eine sehe 
ne Heimat» «die Rumänen und wir besäßenVeigene Schulen; niemand wurde gehindert 
zu sein, was er ist; in den sächsischen Orten,deren Amtssprache seit dem 12* 
Jahrhundert deutsch war,durfte im Ortsrat jeder in seiner Muttersprache bpre- 
chen, in ihr an die Ämter schreiben und^rhielt von ihnen in seiner Sprache die 
Antwort* Dieses menschenwürdige Dasein wurde,als ße snbürgen zu Rumänien kam, 
bald gestört durch die aus der Walachei hereindrängendentfbestechlichen Beam­
ten,die die Weisheit eines solchen Zusammenlebens der Völker nicht begriffen, 
W%yfür uns keine/ Europäer waren — mit "uns” me ire ic' auc die sie— 
benbürgischen Rumänen. Immerhin — die drei Völker meiner Si konnten sich 
noch im Wesentlichen wirtschaftlich un kulturell frei bewe er^nd re en*|b 
1945 wurde für je les dieser Völker die Freiheit abgewürgt^/, si e wr 'en beraubt 
und zu Sklaven erniedrigt* Darum bin ich froh,daß Bonn zugunsten der Auswande­
rung der Rumäniendeutschen an Bukarest erhebliche Beträge zahl * Die Freiheit 
ist also zu erkaufen*Man darf hoffen,da$ in absehbarer Zeit diese gedemütigten 
Deutschen alle im Westen eintreffen und von der Rumänisierung befreit sind. 
DaßTRumänien^ korrupte Beamten (siehe betze!e te "Sienenbür^sohhe Zeitung”) 
sich auch ^^4?*die lachen füllen, wundert niemanden, der sie kennt* 

Wie/freilich mich angesichts der großartigen Geschichte der Siebenbürger Sach­
sen diese Intwicklun schmerzt, bedarf keiner Darlegung* Daß ie Schwarze Kir- 
che in Kro stadt demnächst Zwecken dienen wird,die ihrem ^ist zuwider sind, 
ist quälend. Aber schon längst haben die Roten iqÖer Kirche Lautsprecher ein­
gebaut, die in vielerlei Sprachen behaupte^,dieses Gotteshaus sei im rumäni- 
schen I ittelalte erric tet worden; von wem, ^ird verschwiegen, nämlich al ein 
von eutsch on^und seit wa n gehört ie enbürgen zu Rumänien? Nur seit 1919! 

Es soll uns nach unsren abri'en,Ackern,Banken und Betrieben auc noch die 0©- 
schic te entwendet werden.Ich kenne Rumänen mit Kultur, die sich einer solchen 
Schmückung mit fremden Federn schämen* Dennoch wird es so dreitergehen* 
Sie f r- ich glaube, uch diese 11 rage ist naiv* Meinen Sie sie reli— 
giös,politisch, ethisch?Fie mieten es ve deutlichen, ehe es beantwortbar ist. 

Was ich Ihnen hier MtHeilte,können Sie in Bukarest nie’ t veröffent ichen.Darui 
werden Sie keine Möglichkeit haben, Web in ihrer Zeitschrift zu Wort kommen 
zu lassen» Doch sollten ie - MS ich nicht ann hme - vine ir igun. meines 
Korkes und Wirkens durchsetzen können, so drucken Sie einen der vielen^ber 

i^ich erschienenen Aufsätze ab. ^inen davon lege icA Joi.
Mit freundlichen Grüßen



DR. I. OPRISAN Str. Ciucea, 5, Bloc. L 19 
Apart.216, Cod: 74.696 
BUCURESTI -72
Telefon: 30.19.11
8.1.1984

Sehr geehrter Herr Dr. Zi llieh,

Haben Sie vielen herzlichen Dank für Ihr frendliches 

Schreiben vorn 7.10.v.J. Es war nach Wien "Postlagernd" beför­

dert worden und ich erhielt es erst am Tage meiner Abreise von 

dort. Erst heute komme ich dazu, Ihnen ausführlich zu ant­

worten.

Die an Sie und andere namhafte deutsche Schriftsteller 

gerichteten Fragen sind als Titelformel für eine Rubrik gedacht, 

die Äußerungen zum Thema grundlegender künstlerischer Bestre­

bungen des Befragten bringen soll. "Woran glaube ich ?” be­

zieht sich also vor allem auf das künstlerische Kredo, aber 

auch anderweitig ausgerichtete Ausführungen sind natürlich 

gern gesehen.

Ich danke Ihnen für das beigefügte Material, das für mich 

von großem Rutzen ist. Im..Rahmen des Stipendiums der Humboldt- 

Stiftung beschäftige ich mich ja seit längerer Zeit mit den 

literarischen und allgemein kulturellen rumänisch-deutschen 

Beziehungen im Laufe der Jahrhunderte und bin also mit ihrem 

Schaffen vertraut, wandte mich also nicht zufällig an Sie !

Da nun schon einmal von meiner Interessensphäre die Rede 

ist, möchte ich Ihnen mitteilen, daß ich u.a. an zwei li- 

teraturgeschichtlich interessanten Bänden arbeite: der eine be­

faßt sich mit Lucian Blaga ( in Form, von - bisher 16 - einge­

henden Interviews mit Literaten und anderen Kulturträgern, die 

ihn gekannt oder in seiner Nähe gelebt haben ); der zweite be­

handelt "die frühere literarische Welt" und enthält Zeugnisse 

älterer zeitgenössischer Schriftsteller Über die literarische 

Welt vor allem, der Zwischenkriegszeit, aber auch vorher.

Da Sie mit Lucian Blaga Briefe gewechselt und sicher auch 

andere große rumänische Schriftsteller gekannt haben ( einige 

davon erwähnten Sie ja selbst ), wäre ich Ihnen sehr, sehr dank­

bar, wenn Sie mir zumindest Über Blaga einige Seiten überlassen 

wollten, die ich in den erwähnten Band oder eines meiner ande­

ren Bücher einreihen möchte, an denen ich arbeite.



In der Hoffnung, daß Sie meine Bitte erfüllen, gestatte ich 

mir, vorläufig einige allgemeine Fragen über Lucien Blaga an 

Sie zu richten:

1. Wann und unter welchen Umständen haben Sie Lucian Blaga 

kennengelernt ?

2. Wie haben Sie ihn zur Mitarbeit an Ihrer Zeitschrift 

bewogen ?

3, Welchen Eindruck machte der Dichter auf Sie als Mensch 
(falls Sie ihn persönlich gekannt haben) ?

4. Wie wurden Blagas Gedichte in ihrem Schriftstellerkreis 

damals beurteilt ?

5« Wie bewerten Sie sein Werk heute, aus der Sicht der 

Gegenwart ?

Natürlich wäre ich ihnen äußerst verbunden, wenn Sie mir 

freundlicherweise auch Fotokopien von Blagas Briefen zukommen 

lassen wollten.

Meine Vorschläge und Bitten gelten selbstverständlich auch 

im Zusammenhang mit den übrigen rumänischen Schriftstellern,

Da meine Doktorarbeit auf M.Sadoveanu ausgerichtet war 
(Natur - Mensch - Zivilisation im Werk von M.8.) können Sie sich 

denken, wie gern ich von ihnen auch Zeugnisse über diesen Meister 

erha1ten würde !

Ich hoffe sehr, daß Bis für meine Anliegen Zeit finden wer­

den. Was ist.schöner, als die im Laufe der Zeit geklärten Leh^s- 

erf ahrurigen in Erinnerungen auf zu zeichnen, aus denen dr Le sm? vo 

morgen Lehren ziehen kann !

Mit den allerbesten Wünschen für Gesundheit und Schaffens­

kraft im begonnenen neuen Jahr und ein langes glückliches Leben 

im Kreise"Ihrer Lieben verbleibe ich

Ihr sehr ergebener



1*2«1984

Herrn
Dr.leOprisan
Str.Ciucea 5, Bloc. L 19
Apart« 216, Cods 74=696
R—7000 Bukarest 72 'M»* -w****

Sehr eehrter Herr Bjdt» Oprisap, >

für Ihren Brief vom 8. Jarus der*erst jetzt bei mir eintraf, danke ich *uf 
will gleich auf die von Ihnen angedeuteten Themen ein^ehen,zunächst auf 
raein • mst]erisc cs Ciedo. fas ist, um es recht sllg ein zu un fassenz die 
tohrheit,die ein Künstler oder Dichter bei jedem kerk verdeutlichen muß» 

... _ . . . . f/k/HdZlA
Natürlich i■-t vDst so bO-ideb'd, wie groß die ^e, abur Veranschau­
lichung ist» Jedes Kunst- oder Dichtwerk verlangt eine besonder eF^ barstel— 
l ngsweiae, und diesen ihr eigenen til muß der Dichter - Das 
sind freilich nur vage Äußerungen, denn bei jedem meisterhaften Lerk spie­
len andere Kräfte mit, die aus dem Geheimnisvollen kommen, wohl aus dem 
Göttlichen» Das ' klinst* rische vredffK bedeutet also eigentlich recht wenig. 
uAycbc eidend ist die ^eru ung, der inne e ui trag, der Spürsinn fürs Ire- 
mendun, di, Erleuchtung, doch dann muß der ‘ le iß einsetzen, die lierausar- 
beitung der unantastbaren Form»

Sie frrg&y lich nach Eucian Blaga» Den lernte ich, ohne sein EichturtiM zu 
ker n, bei Rumänicnsi^Feldzug gegen Ungarn beim Kommendo der rumänischen 
Trup^ ■ukm Hotel Ge lert in Budapest kennen» Dann sah ich rin Mühlbach, Sebes 

* wohin 
sasesc, wieder, kk man uns e er al ige kaiserliche Offiziere, nachdem wir bis 
zur Th iß mix unseren ebenfa1 ! s ehedem kaiserlic en Truppen vor gedrungen wa 
ma, a so • ie daAstarbeit verrichtei hattep,z rückholto, um uns Cas .rumäni­
sche Reglement einzutrichtern.Dieser Kurs wirkte auf uns grotesk und ko- 
misch, weil wir eine weitaus reichere Fronterfa run ten/als Ho ofiteri 

/ ✓ i ’ 
mv^tßtori. Ind einer unserer Ofiteri levi, zu .i uch ah tchirto, 
war - wenn meine Erinnerung mich nicht trügt -Blaga, vorher k.n.k.Oberlaut 
naAt, jetzt ai lieh rumänischer. ~r war gewisserua an die Seele des siebe 
bürglachen Widerstandes gegen die #Regatler”t unter de ie« olonel cu 
, . mal 
burta mare^ per v n sich buh uptete, er sei der inve^tetor cel bun al arma- 
toi, die absonderlichste Offiziertype^ die /^emais erblickte. wi^ihm 
mitspleiten md ihn läc ier ich mac iten, kann ich n cht orzählenj es würde 
Sei oji füflen.Irst als ich in Krönst dt den ”Kbngsör’ herausgab, er^ab sich 
miv klarer Einsicht in unser g enseiti^gs literarisches i. irken eine Verbin« 
dung zu Blaga, der einmal sc rieb, ie besten Übersetzungen seiner Gedicht: 
habe ich verfaßt» Dabei übersetzte ch nur z ei seiner GyZiohte. 



Er schätzte mich, doch eine unnit elbare Begegnung zwischen uns fand nicht 
statt® levon H ns Bergel Iwi, der Blaga in seinen 
späten Jahren schildert, ein erschütterndes Kapitel, s erlich wertvoll 
für Ihre rbeit*
Mit Crainic kam ich oft zusa en* Was war er doch i ?r eine explodierende 
Bombe von V?tz,l iwrhei', ^ottverBundenheite Seine "Gändirea” und mein 

ich
''Ilin^or11 faren Wo -efährten* Auch über ihn in te < rohes berichten*
Rebreanu und Ferescu (Vorsitzender des rr?äni schon ^chriftstel1erverban- 

dLvr!*L 4«'^ 
des, der - ick, e ■■ "zu einer Leserciso durch Rumänien einge-
der ’ r.ttc.die ich selber jäh a brach UMI u ter ^rot st nach cu chi and 
zurück. Ze br^n, weil man, wahr r^AVD^Gast im Lan -war, meine Bücher verboten 

Ä’kW«* « 
hat ej*nun < 1 se beiden /sah ich on/Weimer beim Europäischen "ichtertreffen» 

E , . . T 'Mein rumänischer Landsmann hil /«Oktober 1942 schrieb 1 n in mein Tagebuch '
Looroanu ist erdhaft,voll itz,lic-Lo und Wohlwollen,besser als iierescu,der 
bewegliche. Bukarester, er mir klagte, daß er nach der verbot noiper 
oi ch unangenehmen $ isput feit Marschall Antonescu ge mbt habe” - weil er 
mic! zur Lesefahrt eir oladen hatte* Übrigens wurde das Verbot bald auf* 
gehoben und zwar auf Mauchen der Deutschen DZan< schaf t* wer ja ein völ 
11g unbegründeter Akt irgendwelcher Gegner von mir, oie den v-urschall gegen 
mich erregt hatten, der MiÜrdcb ganz ohne Kenntnis war *
Mit manchen rumänischen Dichtern hatte ich, so lange ich (bis / Ende 1936) 
in Krönsta t leite,Briefe goweob•eit«Als ich nach Deutschland für 3 Jahre, 
wie ic’ g übte, übersiedelte,verschloß i«4w das ganze Archiv des ”Klingsor 

und meine weitgoepa nte or espondenz mit Elfter Welt in eine große iste, 
t^obensn wohnenden,

die einenrtreundin neinor vra^ zur Kufbewahrnn hi terlie .Nadh 1944 
verbrannte diese rvundin aus ngst vor Hausdurchs ehm en,die damals statt 
f j c ' ■ -Uf en ' ekror gsles, -le ;.n Schatz meine - i; te umso 1 oß, die se und damit 
die Briefe von vielen icht»rn des xn- und Auslandes« So wie die Bri^^F 
von Bho“. s K^nn n mich verbrannten auch alle Schreiben der rumänischen 

Koll© er* Ich kann ihre n also nicht ine ^oilo der r^mänisc n icht r an 
mich üben ichcnVch besitzt nur einige Ze i cn von Jorga, doch die betreffen 

keine literar-c on Dinge«
M<ch. Sadoveanu sah ich nie, über als er^an^en-’Aü11:?’ -Verlag, 3er ehedem 

bedeutendste deut -ehe &ichtervcrla , der mein er? vorbildlich betreute, 
den besten rumänischen Vornan in Übersetzung her usbrir. on wollte, vandten 
sic"’ ^esc ndorl cr, vittstock und ich an den rumäniscA^n -riftstellerver- 
band miVder ^i t , uns cn besten r i.?äuisc ;en ^sWatz zu ne» leKLMan antw*

■ worto uns: Baitagul von adoveanu* und rle^/kom dann in München durch un ere 
Bemü ung heraus^

Ich habe mit' diesen Mitteil n en Ihnen wohl einig >s für Sie Wichtiges 
zugeleitet* Falls Sie noch mehr i en wollen, b fra n Sie mich bitte, 

Es grüßt Sie freundlich Ihr ergebe er



26, Oktober 1

Herrn
Dr«KeOprisan
Str, Ciucea 5, Bloc«L 19 
Apart,216, Cod: 74 696
R-7ooo Bukarest 72

Sehr geehrter Herr Dr, Oprisan,

Ihren Brief vom 18,April beantwortete 
ich nicht sofort, weil ich auf den Fragebogen wartete, den Sie mir an— 
kündigten« Aber der traf nicht ein, und vor zwei Monaten erlitt ich 
einen Kreislaufkollaps und mußte dann 0 Tage in iner Klinik liegen, 
aus der ich erst vor einer Woche heimkehren konnte«, Da fand ich auf 
meinem Schreibtisch Ihre Zeilen vor« , Oktober, meine n<: ert auf 
Piron früheren rief orhitteß^

Ich will Ihren Wunsch jetzt erfüllen, doch da ich nach dem langen 
^rankonhausaufenthalt recht müde und immerhin 86 Jahre lt bin, bitte 
ich Sie, es mir nicht zu verübeln, wenn ich nur d«< Wesentliche kurz 
berühre«, *

Jorgas bei mir noch vorhandenes Brief steht im Zusammenhang 
damit, daß ich 1927 im ”Klin sor" eine damals unter den Siebenbürger 
Sachsen aufrührerische kleine Gruppe, die "Unzufriedenen",kritisierte, 
weil sie zur Verweigerung der sächsischen evangelischen Kirchensteuer 
aufforderte, von der auch die deutschen Schulen in Siebenbürgen erhal­
ten wurden $ und um ihre merkwürdigen Pläne zu verwirklichen, hatten 
diese Leute, llerdings vergeblich, die Unterstützung des Parlamentes 
erbeten. Ich schrieb, der Versuch, das Parlament gegen uns aufzuwie- 
geln, sei unverantwortlich. Darauf denunzierten mich diese Verwirrten 
zum Feind des Staates, und die Staatsanwaltschaft in Kronstadt erhob 
gegen mich Anklage« Ich bat Jorga um ein Gutachten dazu« Er schickte 
mir die hier abgelichtet beigelegten Zeilen (leider ohne Datum),außer­
dem einen dazugehörigen Brief an den Staatsanwalt, den er riet, die An­
klage fallen zu lassen, denn mit dieser blamiere er sich nur. Ich über­
gab dem Staatsanwalt den Brief, den ich von ihm nicht mehr zurückbekam» 



So eit ich mich entsinne, wurde das Verfahren Kegen mich durch eine 
allgemeine Amnestie eingestellt»

Ich wußte nicht, daß Lucian Blaga nicht beim k*u«k»Militär war» 
Ob der Blaga, den ich 1919 in Budapest und später in Mühlbach erlebte, 
sein Bruder Lionel, wie Sie vermuten, gewesen ist, kann ich heute nicht 
mehr festcteilen»Mein Verkehr mit Lucian bestand Jahre nachher bloß 
aus gelegentlichem Briefwechsel und Äußerungen von mir über ihn in 
der Presse*

Ich führte vom 1* Tag des 2. Weltkrieges an ein Tagebuch, das 
bis heute auf 25oo Seiten anwuchs* Veröffentlicht sind daraus nur 
wenige Stelen über meine Erlebnisse in Horthy-Bngarn und über Vaida- 

Voevods Bemerkung zu mir nach meinem Vortrag in Bukarest 194^der 
Kleine Kriegserlebnisse in Rußland schilderte: "Lehen Sie in den Saal, 
Herr Doktor, wie viele anständige HlebeMUrgisehe Gesichter!" ls 
waren zumeist rumänische Gesichter*

Mit Rebreanu verlebte ich in cimar beim Großdeutschen ichter- 
treffen 1938 einen sehr schönen Abend beim 'ein* m stärksten berühr­
te mich d^oi, was er über die einstigen rumänisch! n Grenzer sagte» 
Hierüber äußert ich mich in einer Buchbesprechung, deren Fotokopie 
ich hier auch beilege»

Mein Briefwechsel mit Thomas Mann begann damit, daß er einen Auf­
satz von mir über ic Aufgaben der Deutschen, en ich in Köln veröf­
fentlicht hatte, zum Anlaß nahm,mir einen vier Seiten langen handge­
schriebenen Brief zu schicken» Ais Sie wissen, ist der Briefverkehr 
mit ihm vernichtet worden*

Über Cisek schrieb ich nach seinem Tod einen Aufsatz, den ich 
Ihnen gesondert zuschicke»

Jon Marin Sadoveanu lernte ich einmal kennen, doch kam es zu 
keiner näheren Berührung» Papilian kannte ich nicht»

Ich hoffe, daß diese Mitteilungen für Sie ersprießlich sind*

Ich grüße Sie herzlichst

als Ihr ergebener ’


